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über den furor Teutonicus.
Von E. D ü m m l e r .

liiine liistorische Erinnerung aus alter Zeit, welche in dein letzten 
grosseil Kriege gegen Frankreich wieder aufgelebt zu sein schien, nach­
dem sie lange geruht und gerostet hatte, ist der furor Teutonicus. 
Uber die Entstehung und Verbreitung dieses sprichwörtlich gewor­
denen Ausdruckes wollte ich hier handeln.

Zunächst gelangen wir auf unserem Wege zu dem ersten welt­
geschichtlichen Zuge deutscher Stämme von der Nordseeküste nach 
dein sonnigen Süden, zu den Kimbern und Teutonen. Nachdem sie 
den Römern Niederlagen beigebracht hatten, die an Cannä erinnerten, 
,ja es fast übertrafen, wurden sie von C. Marius, dem Retter Roms, 
spurlos vernichtet. Da sicher keltische Stämme sich in ihrem Gefolge 
befanden und sie zu einer Zeit auftraten, wo man Kelten und Ger­
manen noch nicht deutlich zu unterscheiden gelernt hatte, so hat 
auch die heutige Forschung die Deutschheit der Teutonen bisweilen 

angezweifelt, des ehrwürdigsten aller deutschen Stämme, wenn in 
der That Pytheas von Marseille sie schon gekannt hat. Dieser Zweifel 
berührt uns hier nicht, da wenigstens das Mittelalter mit dem spä­
teren Alterthum die Teutonen stets als Deutsche angesehen hat, aber 
auch die Mehrzahl der neueren Forscher steht auf dieser Seite, unter 
ihnen J a k o b  G r im m  und M ü l l e n h o f f , wenngleich der letztere die Namen 
beider Stämme für keltische erklären w ill1.

Mit Recht aber ist die Frage aufgeworfen worden, ob inan etwa 
schon im Alterthum begonnen habe, dem Namen des untergegangenen 
'Volkes, des einzelnen Stammes, eine erweiterte Bedeutung beizulegen 
wie dies in späterer Zeit z. B. bei den Sugambern oder Alamannen 
der Fall war. Meist kommt er, zumal bei den Dichtern, in einer Ver­
bindung vor, welche diese Annahme geradezu ausschliesst. Zweifel­
haft könnte inan bei einer Stelle Martials2 sein, wo er von teutoni 

sehen Haaren spricht, wie andere von germanischen, und sicher scheint

1 Deutsche Alterthum skunde II, 1 13 — 116.

2 Epist. X IV , 26: ‘ Caustica Teutonicos nveendit. snmna Pnnir.»»* 1 t

G r i m m , Gesch. der deutschen Sprache II2, 549. ’ v e iS^ ^AK*
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es je  einmal bei Claudian1 und Merobaudes2 der Fall zu sein, aber 
freilich erst im 5. Jahrhundert. W ie dem auch sein m ag, von einem 
festen Sprach gebrauche dieser A rt kann noch nicht die Rede sein. Eine 
dürftige, doch richtige Kunde der geschichtlichen Teutonen aber, über 
die ja  auch wir nur ganz mangelhaft unterrichtet sind, gelangte durch 
Eutrop, Orosius und andere Quellen auch auf die späteren Geschlechter, 
nicht minder durch die viel gelesenen römischen Dichter.

Nachdem die Stürme der Völkerwanderung vorübergebraust waren, 
finden wir die deutschen Stämme, zuerst halb, dann ganz, in dem 
grossen Frankenreiche vereinigt, und der Name der Franken, obgleich 
eigentlich nur auf die Gründer des Reiches bezüglich, dehnte sich als 
politische Bezeichnung über alle ihre Unterthanen aus, ähnlich wie 
im vorigen Jahrhundert Preussen der politische Gesammtnaine für weit 
entlegene deutsche Länder eines Staates wurde. Abgesehen aber von 
den Spaltungen, den Erbtheilungen, aus denen nachmals ein ost- und 
ein westfränkisches Reich dauernd hervorging, und abgesehen von 
den einzelnen mit ihrem besonderen Rechte begabten Stämmen, machte 
sich innerhalb des grossen Ganzen doch noch ein anderes Bedürfniss 
nach Unterscheidung geltend, nämlich nach der Sprache, die ja  bei 
den westlichen Franken selbst schon eine romanische geworden war. 
Mochte auch für die Gesetzgebung und für alle Urkunden die lateinische 
Sprache als amtliche ausschliesslich zur Anwendung kommen3, so trat 
selbst an die Herrscher bisweilen die Nöthigung heran, sich der Volks­
sprachen zu bedienen und noch mehr müsste dies vor Gericht, von 
der Kanzel und im geistlichen Verkehr mit der Gemeinde geschehen. 
Entsprechend der lingua Romana rustica im Westen taucht nun auf 
deutschem Boden dafür das neugebildete W ort theodiscus auf*4, aus 
dem ahd. diutisk von diot das Volk gebildet, also volksmässig. volks- 
thümlich, das zum ersten Male unseres Wissens in den Jahren 787 
und 788 angewendet wird, d. h. seit der Zeit K arl’s des Grossen, der 
als Freund und Förderer der Muttersprache bekannt ist.

Das W ort theodiscus findet aber nur eine sehr beschränkte Ver­
wendung, es wird überhaupt selten gebraucht, fast nur als Eigen-

2 Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 18. Februar. [113]

1 In Eutrop. 1.1 (X V III) , 406 (p. 89 ed. B i r t ) :  'T eutonicus vom er Pyren aeique 

iuvenci | sudavere m ihi’ .
2 F l. M erobaudes P an egyr. v. 144 ed. B e k k e r  p. 16: 'Teutonicum  Latiis liostein 

cum sterneret arm is’ (sc. Caesar).

3 S. W a i t z , D eutsche V erf. - Gesch. I I I , 623.
4 Zu letzt und am eingehendsten hat hierüber A. D o v e  gehandelt in den Sitzu ngs­

berichten der philol. und hist. Classe der M ünchener A kadem ie 1893, 1, 201 flg. und 

1895 S. 223. D arin , dass das älteste Zeugniss für theodisce vom Jahre 787 (M. G. E E .

IV , 28) fränkischen U rsprungs sein m üsse, stimme ich ihm ganz b e i, in den 'carm inibus 

theodiscae’ (S. 202 A. 2) halte ich das letztere W o r t  für ein A dverbium  =  au f Deutsch.



schafts- oder Umstandswort und nur zur Bezeichnung der in Deutsch­
land geredeten Sprache. Als Hauptwort findet es sich einige wenige 
Male für diejenigen, welche deutsch reden1. Das W ort aber hatte 
einen barbarischen Beigeschmack und wurde, weil es dem klassischen 
Alterthum fremd wTar, von den Schriftstellern, die auf feinere Bildung 
hielten, wie Einhard z .B .2, gänzlich vermieden und umschrieben. Seit 
der karolingischen Zeit verschwindet es rasch und kommt wie ein 
vereinzelter Nachklang nur ein paar Mal noch im io . bis 11. Jahr­
hundert vor1’.

Seit der endgültigen Trennung aber des früheren ostfränkischen 
Reiches und nachdem überdies im Jahre 919 ein sächsisches, mit den 
Karolingern nicht verwandtes, Herrscherhaus an die Spitze jenes ge­
treten war, konnte der Name der Franken, wenn er gleich nach wie 
vor einen einzelnen deutschen Stamm bezeichnete, sich nicht mehr als 
politischer Gesammtname für alle Stämme eignen und behaupten. Un­
geeignet ihn zu ersetzen war der von den Römern überkommene Name 
Germania und Germanen, er fristete nur ein todtes gelehrtes Dasein4. 
W ie er von Hause aus fremden Ursprunges war, so blieb er dem 
Volke stets fremd. Man brauchte ihn am meisten zur geographischen 
Bezeichnung des Landes, namentlich in Schriftstücken, die von der 
Kirche ausgingen, allein Gallien gegenüber mit so unklaren Grenzen, 
dass die Rheinlande z . B . ,  sogar die rechtsrheinischen, häufiger zu 
Gallien als zu Germanien gerechnet wurden5.

Inzwischen aber war man schon gegen Ende der karolingischen 
Zeit0 (zuerst im Jahre 876) darauf verfallen, das barbarische Theo- 
discus durch das lautlich anklingende, gut lateinische Teutonicus zu 
ersetzen, gegen welches, da es bei den klassischen Dichtern, mit 
Vergil an der Spitze7, öfter vorkam, sprachlich durchaus nichts ein­

[114] D ummler: Uber den furor Tentonicus. 3

1 Zu den früheren N achw eisen (s. meine Gesch. des O stlrank. Reiches I, 217) 

kom m t noch Radbodi M irac. S. M artini c. 4 (SS. X V , 1242): 'Dnni S u eviq u e, quos 
Theotisci lingua sua Northm an . . appellant’.

2 S. K ö p k e - D ü m m l e r , K .  O tto der G r. S. 559.

3 Zu den von W a i t z  gegebenen N achw eisen (D. V erf. Gesch. V 2, 8 A. 2, 9 A. 1) 

kommen noch Flodoardi ann. 948 (SS . 111, 396 =  Hist. Rem., I. IV  c. 35, S S . X III , 588): 

'iuxta Teutiscam  linguain interpretationenf; W o lfh erii V . Godehardi c. 21 (SS. X I , 182): 

'tarn Roinanorum quam et Theutiscorum  episcoporum ’ (aus Thankm ar).

4 S. K ö p k e - D ü m m l e r , Otto der G r. S. 561.

5 S. W a i t z , D. V erf.-G esch. V , 134 — 138; P a n n e n h o r g  in Forsch, zur D. Gesch. 

X III , 303 A. 1. D er Byzantiner Joh. Cinnamus 1. II c. 15. 18 (ed. MeineUe p .7 7 . 84) nennt 
die Deutschen Alamannen und die Franzosen Germ anen.

0 Von den beiden ältesten Zeugnissen, die W a i t z  (a. a. 0 . S. 8) anfülirt, ist. 

besonders N o t k e r  (Mon. Sangall. G esta K ar. I c . i o ) bem erkensw erth: 'qui T heutonica 
sive I eutisca lingua loquim ur’.

7 Aen. V II, 741.
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zuwenden war. Der Gleich klang1, ohne jede wirkliche Verwandtschaft 
beider W orte, die man nur irrthümlicli hat annehmen wollen2, und die 
unbestrittene Vorstellung, dass die alten Teutonen auch Deutsche gewesen 
seien, genügte vollauf zur Rechtfertigung des Sprachgebrauchs. Dass 
man überwiegend die abgeleitete Form Teutonici sowohl als Haupt- 
wie als Eigenschaftswort, viel seltener dagegen das einfache Teutones, 
gebrauchte, könnte vielleicht im patronymischen Sinne gedeutet werden, 
wie für Franci öfter Francigenae vorkommt. Als im 13. Jahrhundert 
die Erinnerung an die alten Teutonen ganz verblasst war, erdichtete 
man als Stammvater einen Riesen Theuto, der bei Wien begraben sein 
sollte3.

Das W ort Teutonicus im 10. Jahrhundert noch nicht allzu häufig 
und auch besonders von der Sprache gesagt4, eher bei den Italienern 
als bei den Deutschen üblich, wird dann seit der Zeit der Ottoncn 
in einem weiteren politischen und nationalen Sinne angewendet, und 
namentlich erst im 11. Jahrhundert sind die Benennungen rex Teu­
tonicus und regnum Teutonicorum allgemeiner verbreitet, wie auch 
später die deutschen Ritter Teutonici heissen. Für das Land findet sich 
auch, zumal unter den Staufern, kurzweg Teutonia. Umgekehrt bleibt 
die Benennung Franci nun für immer unseren westlichen Nachbarn.

Offenbar spiegelt sich in diesem Hergange das Erwachen eines 
deutschen Nationalbewusstseins5: an die Stelle der bloss sprachlichen 
war die politische Unterscheidung getreten, die in jener einen ent­
sprechenden Ausdruck fand und sich aus ihr entwickelte. Im Westen 
bekämpfte man die Anmaassungen der absterbenden Karolinger, im 
Süden wurde mit den Waffen der alte Anspruch der fränkischen Vor­
gänger auf Italien erneuert, im Osten drangen deutsche Krieger und 
Bauern erobernd in die Slawenländer vor, im Norden endlich suchte 
man gegen das kleine, aber tapfere Dänenvolk eine feste Mark zu be­
haupten. So musste allerdings durch den allseitigen Gegensatz zu 
fremden Völkern die nationale Eigenart im teutonischen Gewände zu 
festerer und bewussterer Ausprägung gelangen.

Mit der Erbschaft des Namens aber lebte auch ein Ausdruck 
wieder auf und wurde auf die vermeintlichen Nachkommen der Tcu-

1 S . Z e u s s , D ie Deutschen S. 64.

2 H o l t z m a n n , G erm an. A ltertlnim er S. 99.

3 Ann. Colm ariens. (SS . X V II , 238), daraus Iordanus von O snabrück, herausg. 
v o n  W a i t z  S. 57.

4 S . z. B . die U rk k . O tto ’s II. von 978, 979, und O tto ’s 111. von 997 (D I). II, 
198, 218, 678), vergl. O tto der G rosse S. 560 — 564.

5 S. G i e s e b r e c h t , Gesch. der deutschen K aiserzeit I, 766. G obelinus Persona, 
Cosinodrom . A et. I ( M e i b o m  S S . p. 69) sagt: 'Ubi notandum e st, quod T eutonici a 

proprio  eorum  idiom ate . . . appellati sunt.’ , schon angef. von R ü h s , Erläut. d. 1 0  ersten 
Cap. der G erm ania S. 109.



tonen übertragen, den man in Lucan’s Gedicht über den Bürgerkrieg 
gefunden hatte, denn dies W erk folgte im Mittelalter an Beliebtheit 
und Verbreitung fast unmittelbar auf die Dichtungen Vergil’s. Es war 
der Ausdruck furor Teutonicus, den auch Claudian1 schon dem Lucan 
entlehnt hatte, und die Stelle lautet2: »Herstürzende Kimbern erblickten 
wir zuerst . . und teutonischer Zornwuth Anlauf«. Dass in diesem 
Dichterwort die Quelle jener Wendung zu suchen sei, wie schon II. 
von Zeissberg3 bemerkte, lehren ausdrückliche Verweisungen darauf, in 
den Jahrbüchern des holländischen Klosters Egmond4 und bei dem 
Polen Vincentius Kadlubek5, aber sie wiederholten dies W'ort eben, 
weil es ihnen auf die unmittelbare Gegenwart zu passen schien, ähnlich 
wie schon früher der Sänger des Kaisers Berengar0 die W endung nach 
teutonischem Brauche bei Vergil auf die Deutschen seiner Zeit über­
tragen hatte.

Fragen wir nun nach dem Zeitpunkt, in welchem man angefangen 
hat, sei es innerhalb, sei es ausserhalb Deutschlands, sich dieser Be­
nennung zu bedienen, so könnte man, wenn wir der Chronik Albrich’s 
von Trois-Fontaines7 folgen dürften, schon an die Zeit Otto’s II. und 
seines Feldzugs gegen Frankreich denken, bei welchem er in teutoni­
scher W utli8 mit vielen Tausenden eingebrochen sein soll, allein da der 
Wortlaut hier auf seinen Gewährsmann Guido de Bazoches (um i 200) 
zurückgeht, so beweist diese Erwähnung nichts für das 1 o. Jahrhundert, 
vielmehr ist es mir bisher nicht gelungen, aus dem 10. oder 11. Jahr­
hundert auch nur ein einziges Zeugniss für die deutsche Zornwuth oder 
Tollheit aufzubringen, selbst da, wo es nahe zu liegen schien, wobei 
nicht zu vergessen ist, dass ja  auch erst in dem letzteren das W ort 
Teutonicus selbst zu grösserer Verbreitung gelangte.

Erst auf der Scheide des 11. und 12. Jahrhunderts finden wir ein 
Zeugniss dafür und zwar in tadelndem Sinne bei dem Chronisten Ekke­

1 De bello Pollent.. (X X V I)  v. 292 (ed. B i r t  p .  270): 'H aec et Tentonico quon- 
dam patefacta furori | colla catenati vid.it squalentia Cim bri’.

2 D e bello civ. I, 256: 'cursum que furoris | T eu ton ici’ (vergl. II, 69). Von Anim i­

smus M arcell. (1. X V I  § 3 1, vergl. § 46. 4 7), der den Alemannen rabies et immodicus 
furor nachsagt, ist hier ganz abzusehen, denn das M ittelalter kannte ihn nicht.

3 Z e i s s b e r g , Vincentius K adlubek (W ien 1869) S. 133.

4 Ann. Egm und. 1167 (SS. X V I, 453): 'audaciain cursum que, ut ait poeta, furoris 

Theutonici ostenderunt’ (gegen die R öm er bei Tusculum ).

5 Vincentii Cbron. Polonor. 1. III c. 28 (SS . X X I X , 485): 'Quem  latet ambitio,
iastus cursusque furoris T eu to n ici? ’

c G esta Bereng. im perat. II, 84 'Teutonico rit.11 (gl. G erm anico)’ .

7 A lbrici chron. 978 (SS. X X III, 772): 'Franciam  cum multis m ilibus armatoruin 
leu to n ico  furo re prorum pit, depopulatur’ (sc. Otto 11.).

H A dalbold von U trecht (V . H e i n r i c i  c. 40, SS . IV , 693) spricht von der ’T eo-
toniconim  ira facile expleri nescia’ und vorher c. 39 von ihrem furor, aber nicht in
sprichw örtlicher W eise.

[1161 D u m m l e k : Uber den furor Teutonicus. 5
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hard von Aura: er redet mit Bezug auf das Jahr 1096 von dem Trotze, 
mit welchem die Deutschen anfänglich von der Predigt des Kreuzes 
nichts wissen w ollten1, erst allmählich habe sich ihr furor, d. li. ihr 
starrer Sinn, dafür erweichen lassen. An einem späteren Orte" stellt 
er den furor mit der Halsstarrigkeit und Friedlosigkeit zusammen, 
wie sie sich gerade damals in dem langwierigen Bürgerkriege unter 
Heinrich V. von der übelsten Seite entfalteten. Die A rt aber, wie er an 
diesen beiden Stellen davon spricht, zeigt, dass es sich um einen gang­
baren, landläufigen Ausdruck handelt. Wenn er, auf durchaus päpst­
lichem Standpunkt stehend, offenbar eine A rt Schim pf darin erblickt, so 
entspricht es dieser Auffassung, dass man bei deutschen Chronisten der 
staufischen Zeit fast vergeblich nach weiteren Zeugnissen sucht.

Die Tollheit war indessen mit der Tapferkeit eng verbunden und 
so rühmt der schon erwähnte Geschichtschreiber des Klosters Egmond3 
die Kühnheit und den Ansturm teutonischer W u t h , mit welchem im 
Jahre 1167 bei Tusculum eine Handvoll Deutscher ein grosses Römer­
heer in die Flucht schlug. In dem berühmten, um 1160 entstandenen 
Spiele vom Antichrist preist derselbe als Versucher die in den Waffen 
erprobte Macht der Deutschen, denn wie es dort lieisst4, es ist un­
vorsichtig, mit den Deutschen zu kämpfen, sie sind das schlimmste 
Verderben für ihre Gegner. Als aber der deutsche König seine Ge­
schenke und Anmuthungen zurückweist, ruft der Antichrist, wiewohl 
vergeblich, die ihm anhängenden Herrscher zum Streit gegen den 
Teotonicus furor auf.

Auch zwei Kaisern wird unser W ort in den Mund gelegt: Fried­
rich I. redet in einem sein' hochfahrenden Schreiben an den Sultan 
Saladin im Jahre 1188 von dem deutschen Zorn, der auch im Frieden 
stets zu den Waffen bereit sei5, allein dieser Brief ist höchst wahr­
scheinlich eine Fälschung. Otto IV. prahlt in einer Anrede an die 
Seinigen6 vor der Schlacht von Bouvines, dass der Feind nicht wisse,

1 E kk eh ard i U raug. chron. 1099 (S S . V I, 214): 'sed quam vis nostra gens caeteris 

multo sit insolentior, respectu tarnen m iserationis divinae inclinatnr tandem ad verbum  

eiusdem renunciationis furor T heutonicus’.
2 Ebenda a. 1 1 1 7  (p. 252): 'solus heu T eutonicus furor cervicositatem  suam de-

ponere nescius . . . so lus, in q u am , nostrae gentis p o p u lu s, dum pre omni terra rum

orbe in perversitatis inolitae pertinacia incorrigibiliter perstitit’ u. s. w.
3 S. oben S. 116  Anm. 4 , vergl. daselbst a. 1154  (SS . X V I ,  460): 'Germ ani natu- 

raliter bellicosi’ .

4 Sitzungsber. der philol. u. hist. CI. der M ünchner A kad. 1 8 8 2 ,1, 3oflg . v. 246: 

'offensam aspice populi furibundi’ ; 250: 'qua vi teotonicus furor tibi resistit,’ ; v. 265: 

'ut p er hos teotonicum  condempnet. furorem ’ .
5 S. S S . X X V I I , m .  197. 278: 'quid  furor Teutonicus etiam in pace arma cn- 

pessens’.

6 P hilipis 1. X  v. 656 (SS. X X V I , 362): 'quis Theutonicorum  | sit furor in bello,

quo turbine torqueat en sem , | corpora quam rigido ferrata bipertint. ictu ’.



wie gross die Wutli der Deutschen im Kampfe sei und mit welcher 
W ucht sie ihr Schwert schwängen. Freilich sagt er dies nur in dem 
von dem französischen Dichter Wilhelm Britto zu Ehren Philipps ver­
fassten Heldengedichte. Doch scheint in der That der Deutschmeister 
Hermann von Salza im Jahre 1237 ähnliche Drohungen gegen die auf­
sässigen Lombarden ausgesprochen zu haben \ Man möchte hiernach ver- 
mutlien, dass ein von anderen Völkern gegen uns geprägtes Schimpfwort 
von den dadurch Betroffenen halb und halb in einen Ehrentitel umge­
wandelt worden sei, etwa wie die Gegner Spaniens in den Niederlanden 
im 16. Jahrhundert selbst den Spitznamen der Geusen begierig aufgriffen.

Um dies zu erhärten und der ferneren Verbreitung nachzugehen, 
werden wir an das Ausland verwiesen. Billig steht hier Italien im 
Vordergründe, dessen Geschichte ja  geradezu einen Theil der Ge­
schichte des deutschen Reiches ausmacht, woselbst auch die Benennung 
Teutonici früher als in Deutschland geläufig geworden zu sein scheint. 
Der Gegensatz seiner Bewohner, deren langobardische Beimischung 
längst aufgesogen war, wie die fränkische in Gallien, und der deutschen 
wurde auch im Mittelalter lebhaft genug empfunden. Scharfsinn 2 und 
geistige Gewandtheit, feine Sitte, Nüchternheit, Betriebsamkeit und 
Gewerblleiss und Reichthum wird den Italienern nachgerühmt, daneben 
Wankelmuth und Geiz an ihnen getadelt3, an den Römern insonder­

heit Hoffart und Habgier. Die Deutschen, jenes barbarische Volk, 
wie Arnulf von Mailand sie nennt, erscheinen ihnen gegenüber 
plump, unmässig in Speise und besonders im Trunk4, in Folge da­
von streitsüchtig, ungezügelt und gesetzlos, aber ihren Herren treu 
und von unwiderstehlicher Tapferkeit ’. Unerträglich war ihr Kampf­

1 Schreiben Herm ann’s an die Cardinäle in den Annal. Placent. G ibell. 1237 

(SS . X Y 1I1 , 475): 'incipiet (sc. im perator) contra rebelles vires suas strenue exercere, 

Theotonicorum  siiorum furioso impetu disoluto .
2 O t t o  F risin g . G esta F rider. II c. 13; dazu die ausgeführte Schilderung des sog. 

L igurinus, w elche K o rtu m  (Schm idt’s Z s . für G eschichtw iss. V , 441) und P a n n en h o rg  
(Forsch, z. D. G. X I ,  244) anfüh ren ; Brev. hist, terrae sanct. (E cca rd  Corp. histor. 

II, 1354): ’discreti et regula sobrietatis m odesti’ .
3 Thiettnari chron. 1. V III c. 3: 'instabilem Longobardorum  inentem’ ; Lam perti 

ann. 1052: 'animi Italorum sem per avidi novarum  rerum ’, s. die Äusserungen W ilh elm ’s 
von Aquitanien über sie, Forsch, z. D. G. V , 360 A. 3, 361 A . i ,  362 A. 1 ; lo h . Saresber. 

Policrat. L . V II c. 19 (Lugduni 1595) p. 4 10 : 'inter L on gobardos, quos parcissim os, ne 

avaros dicain, esse constat’ . Jordanus von O snabrück in der N oticia seculi lobt an 

ilinen die ’sobrietas’, tadelt 'avaritia tenacitas’ (s. unten).

4 Donizo V . M athildis 1. II c. 5 v. 530 (SS. X I I ,  390): 'qui (sc. Alemanni) per- 

amant Bachum , llagrant ad luxuriandum ; | illorum  linguas ntvscis, faciles quoque rixas. | 

Ciun sunt potati, pro verbis, fertur, amaris | ensem denudant, sociorum  viscera truncant’ ; 

Landulf. Hist. M ediol. 1. II c. 22 (SS. V II I , 59): 'Teutonicorum  gulositatein et animos 

vino deditos videns’ ; Dante Inf. X V I I ,  21.

5 S. die von R iezler  (Forsch, z. D. G. X ,  80) angeführte Stelle  H aym ar’s (ed. 

U ia n t  p. 100): 'T une ibidem iuxta me si tu praesens fores, | cum annati circuunt villam

[118] D ummler: Über den furor Teutonicus. 7
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ru f1 und das misstönende Beifallsgebrüll, mit welchem die deutschen 
Krieger 1155 die Kaiserkrönung Friedrich’s I. begrüssten, vergleicht 
der Cardinal Boso2 mit einem entsetzlichen Donnerwetter. So ist 
den Welschen der furor Teutonicus ein blindes Losstürmen, dem Nie­
mand gewachsen ist.

Schaudernd malt sich der patriotische Sicilianer Hugo Falcandus 
bei Gelegenheit der Vermählung Heinrich’sVI. mit Constantia die Greuel 
der Verwüstung aus3, welche die deutschen Barbaren in unbezwing- 
lichem Drange über die schöne Insel bringen würden. Alle Leiden 
einer eroberten Stadt sieht er vor Augen, denn der deutsche Unver­
stand lässt sich weder durch Vernunft leiten, noch durch Mitleid beu­
gen, noch durch die Religion schrecken; angeborene W uth reizt sie, 
die Raubsucht stachelt sie, die Gier treibt sie vorwärts. Auch weiterhin 
fehlt es nicht an ähnlichen Äusserungen4, die auf eine feststehende 
Vorstellung zurückgehen. Noch der Mailänder Notar Johann von Cer- 
menate5, ein Ghibelline und Zeitgenosse Kaiser Heinrich’s VII., spricht 
bedauernd und geringschätzig von der thörichten W utli der Deutschen, 
deren Natur es gleichsam so mit sich bringe, ihre Freunde überall, 
und namentlich in Italien, durch ihre schlechten Sitten vor den K opf 
zu stossen und in ihrer Raubgier und Zügellosigkeit keinen Menschen 
zu verschonen. So zeigten sie sich schon seit den Ottonen in zahl­
reichen Strassenkämpfen italienischer Städte, durch Hinterhalte bis­
weilen im Nachtheil, in offenem Felde stets als die Stärkeren6. Nur 
mit Zagen begaben sich die ersten Mitglieder des von Franciscus neu­

bellatores, | certe T eutonicoruin  iurares furo res | universis gentibus esse fortiores’ und 
Brev. hist, terrae sanctae ( E c c a r d  Corp. histor. II, 1354 =  Iac. de V itriaco  Hist, orient. 

1. III c. 24, M artene T hes. II I , 286).
1 Landulf. Hist. M ediol. 1. II c. 24 (S S .V III, 6 1): 'prout natura gentis suae exigebat 

sonitu terribili inauditoque ga rn tu  proeliantes’ .

2 W a t t e r i c h  V itae  pontif. I I ,  330.
3 M u r a t o r i  (S S . rer. Italic. V II , 252) Ep. ad P etru m , vergl. T ü c h e  K . H ein­

rich V I. S. 141.

« 4 G esta Frider. v. 2086 (Fonti per la stor. d ’ Italia 1, 79): 'N o n  datur liic transire

tibi, | rex  raffe, furoris | T eutonici ductor, cursum mutare necesse est’ (an der A dda); 

Ann. Casin. 1192 (SS. X IX , 3 16 ): 'sed T heutonicus furor eodem quo venit im petu re- 
cessit’; Rolandini Patav. chron. 1. III (ebenda 60): ’T heotonicus furor vastavit Gnzum 

et M archariam ’; T h o m a s  T usc. gesta im per. (S S . X X I I , 495) 'in  lurore Theotonico 

illnd (sc. m onasterium ) a fundam ento evertit.
5 Ed. F errai c. 29 (Fonti p er la stor. d ’ Italia II, 58): 'stolidus furor Theutonuin 

paucis placet’ u .s . w .;  'T heutonus furor effraenis factus exultat nimis’ ; c. 55 (p. 115) 'sto­

lidus miles T heutonus’; c. 59 (p. 118 ): ’stolida gens G erm aniae, natura nimium praedae 

avida ac disciplinae m ilitaris ign ara, ulli hominum parcere nescia’ .
c Chronica reg. Colon. 1175  (ed. W a i t z  p. 126): 'T e rru it hoc Longobardos, qui- 

bus sem per suspecta erat virtus T heutonicorum ’; Contin. Sanblas. 0 .14  (SS . X X , 310 ): 

'ferocitatem que T eutonicoruin in acie non ferentes’ (sc. M ediol.); c. 23 (ib. 3 15): ’ltalici 

Teutonicoruin metuentes audaciam ’; Iac. de V itriaco (a .a .O .): 'A lem a n n i.. invicti ensibus’ .



gestifteten Ordens der Minderbrüder zu dem wegen seiner Grausam­
keit verrufenen Volke1, dessen Sprache sie nicht verstanden.

Wenn nun zuweilen von einem Hasse der Italiener gegen die 
Deutschen die Rede ist und z. B. bei der Belagerung des von den 
Griechen besetzten Anconas durch Friedrich I. im Jahre 1 167 ein Greis 
es als einen durch lange Erfahrung erprobten und bewährten Satz 
hinstellt, dass zwischen Lateinern und Deutschen niemals vollkom­
mene Liebe obwalten könne2, so hat dennoch, wie F i c k e r 3 überzeu­
gend ausfuhrt, ein allgemeiner und dauernder Nationalhass zwischen 
beiden Völkern nicht bestanden. Die Deutschen, wenn auch im Ein­
zelnen mit Abneigung oder Verachtung betrachtet, gelten niemals als 
der gemeinsame Feind der W elschen, bitterer und gehässiger ist stets 
die Feindschaft der Parteien unter einander4, der Städte gegen ein­
ander, ja  oft der entzweiten Mitbürger einer und derselben Stadt. 
Die Herrschaft der Barbaren erscheint dem zerrissenen Lande doch 
wie eine A rt Bedürfniss. jedenfalls wie eine, wenn auch oft schwer 
genug empfundene, Notliwendigkeit.

Dies würde uns jedoch, wenn wir es weiter verfolgen wollten, 
von unserem Gegenstände zu weit abfuhren, und wir wenden uns 
deshalb nach Frankreich. Nachdem die letzten Versuche zur Her­
stellung des karolingischen Reiches von dort aus gescheitert waren, 
sammelte es unter den Kapetingern langsam wieder seine Kräfte und 
entwickelte, wrenn auch an politischer Macht noch weit zurückstehend, 
im 11. Jahrhundert bereits eine gewisse Überlegenheit und Führerschaft 
auf dem geistigen Gebiete. Aber wie ein englischer Schriftsteller des 
1 2. Jahrhunderts treffend bemerkt5, Franken und Alemannen sind durch 
einen alten und hartnäckigen Gegensatz von einander geschieden, weil 
Königreich und Kaiserreich um den Vorrang streiten. So hören wir 
auf französischer Seite von dem furor Teutonicus zuerst bei dem Abte 
Suger von St.-D enis, dem bewährten Staatsmanne und Geschicht­
schreiber Ludwig’s VI. Er spricht dabei von dem wilden Getümmel, 
welches sich 1111  in Rom nach der vereitelten Krönung Heinrich’s V.

1 Iordanus de Giano ed. G. V o i g t  e. 18: 'ferocitatem  T heutonicorum  ..  furorem 

Theutonicorum  quem horruit .. propter Theutonicorum  crudelitatem ’ (B erichte der phil.- 

liist. CI. der K . sächs. G esellsch. der W issensch. V , 524— 526).

2 Mag. Boncom p. de obsid. Anconae c. 10 (M uratori SS . rer. Ital. V I, 934).

3 Rechtsgesch. Italiens II, 266, er verw eist besonders auf das aus ital. Q uelle 

schöpfende Chron. U rsp erg ., vergl. Ann. Altah. 1068: 'Itali sua superbia elati et velut 

natali odio Teutonicum  ducem audire dedignati’; Landulfi Hist. M ediol. 1. III c. 32 
(SS. V III, 100): 'Teutonicis gens invida Longobardis’.

4 O t t o  F r i s i n g . (Rahewini) G esta F rider. III c. 39: 'Nem o in hac obsidione 

maiori studio m aiorique atrocitate quam Crem onensium  et Papiensium  desaevit exer- 
citus . .  et tale quidem  conlatinorum  inter se commercium fuit\

5 Iiicardi London, ltinerar. peregrinor. c. 14 (S S . X X V I I ,  208).

D G m m l e b . .1
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vor der Peterskirche erhob, als ohne jeden Grund die deutschen Ritter 
wie Rasende sich mit gezückten Schwertern auf die wehrlosen Römer 
stürzten1. Derselbe Kaiser Heinrich bedrohte 1124 Frankreich zwar 
mit einem plötzlichen Überfall, aber bei ungenügender Vorbereitung 
wich er noch vor Überschreitung der Grenze vor der um König Ludwig 
gesammelten Macht rühm- und kampflos zurück. Da prahlten die fran­
zösischen Grossen, sie wollten zur Rache in das deutsche Gebiet ein- 
breclien, die Leute so unbarmherzig wie Saracenen hinmorden und ihre 
Leiber zur Schmach unbestattet den W ölfen und Raben zum Raube 
lassen, indessen unterdessen sie es doch lieber2.

Beider Nebenbuhler Nachfolger zogen dann zwar als Verbündete zu 
dem unglücklichen zweiten Kreuzzuge nach einander in das griechische 
Reich, aber trotz der Freundschaft der Herrscher mit schlechtem 
Einvernehmen der Mannschaften. Recht bezeichnend für jenen blinden 
Ungestüm der Deutschen ist hier ein Vorfall, der sich in einer von 
Lateinern bewohnten Vorstadt von Philippopel zutrug: ein Gaukler, 
der in einer Schenke deutschen Kreuzfahrern Kunststücke mit einer 
zahmen Schlange vormachen wollte, erregte so sehr ihr Entsetzen*, 
dass sie wüthend über ihn herfielen und ihn in Stücke rissen, zugleich 
aber auch gegen die Griechen sich erhoben, denen sie die Absicht 
zuschrieben, sie vergiften zu wollen. Es kam zu einem blutigen 
Handgemenge, in welchem zuerst die Deutschen den Kürzeren zogen, 
dann aber zurückkehrend jene Vorstadt grossentheils niederbrannten.

Als später in Kleinasien das deutsche Kreuzheer trotz aller 
Tapferkeit durch die ungewohnte Kampfweise der Türken zum guten 
Theile vernichtet w urde, mussten dessen Reste noch die bitteren 
Spöttereien4 der französischen Verbündeten erdulden. Die Franzosen 
rühmten sich hier wie anderwärts ihrer überlegenen Gewandtheit zu 
Rosse, während die Deutschen ebenso geschickt waren, vom Rosse 
steigend, den Kam pf zu Fusse aufzunehmen5. Besonders gefürchtet

1 V ita  L udovici V I (SS . X X V I ,  5 1): 'ficta litis occasione furor Teutonicus frendens 

debachatur exertis gladiis velut pleni mania discurrentes’ u. s .w .

2 Ebenda p. 54.
3 Odo de D iogilo de via s. sep u lch ri, ebd. p 64: 'Alem anni quasi viso prodigio

ilico cum furore consurgunt’ u. s. w .
4 K u g l e r , Gesch. des 2. K reu zzu ges S. 164; Hist, pontifical. c. 24 (SS. X X , 534), 

vergl. Chron. E b e r s h e i m  c . 3 (SS . X X I II , 433): 'illi, ut G allorum  inoris est, Teutonicam  
linguam subsannantes’; O t t o  F r i s i n g . Chron. 1. V II c. 5 (SS. X X ,  250): 'inter Francos, 

Romanos et T eu to n ico s, qui quibusdam  amaris et invidiosis iocis frequenter rixari 

solent’ ; Odo de Deog. (p. 64): 'N ostris etiam erant im portabiles A lem anni’.
5 Anna Com nena (A lexias 1. X III  c. 8 , ed. R e i f f e r s c h e i d  II, 214) betont , dass

die K elten  zu Rosse unw iderstehlich se ie n : äiroßeßrjKdis Se tov imrov advp/ia ro7s edehovcri

yi'verai, vergl. 1. V  c. 6 ( 1 ,2 5 1 ) ;  lo h . Cinnam us hist. 1. II C. 18 (p. 84): Tep̂ uavo/ /iev yap

tTnrovre evaTaKws avaßijvat Kai £vv Sopan eire\äcrai Setjio) /iaAt<rra, tjre ittttos civtoTs opofiw rtjv
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waren sie durcli die Hiebe ihres gewaltigen, mit beiden Händen zu 
schwingenden Schlachtschwertes1. Bekannt ist die durch Uliland be­
sungene Geschichte vom Schwabenstreiche, deren Held jedoch in der 
Quelle nicht gerade als Schwabe, sondern als Deutscher bezeichnet 
wird. Ein ähnlicher Schwerthieb wird Kaiser Konrad III. vorDamascus 
zugeschrieben.

Bei der obwaltenden Gesinnung ist es begreiflich, dass der in 
französischem Munde, zumal auch bei den Dichtern2, öfter vorkommende 
furor Teutonicus oder die rabies Teutonica nur tadelnd gebraucht 
wird3 für ein sinnloses und unvorsichtiges Draufgehen, wie denn einer 
ihrer Berichte die deutschen Angreifer mit tollen Hunden vergleicht. 
Ähnlich wie die Italiener glaubten die Franzosen auch wohl in dem 
Bewusstsein feineren Schliffes die Alemannen als Barbaren gering- 
schiitzen zu dürfen4. Seit den Kreuzzügen namentlich nahm der 
französische Nationalstolz einen gewaltigen Aufschwung. Die Betheili­
gung Frankreichs war daran eine so hervorragende, dass man sie 
nicht mit Unrecht Gesta Dei per Francos genannt hat. Das dadurch 
erlangte Übergewicht über die sinkende Macht Deutschlands ward aller 
W elt ganz besonders durch den grossen Sieg Philipp Augustus’ bei

’Aha/uavwv wapeXavvei. 'A\ajiavo\ de i r e ^ r e  tijv  f i a ^ v  ev e y kbiv tKavoi m rep to v s  rep/iavovs Kai 

£t<f>ei %pri<ra<rdai 7ro\\S> wpocftepea-Tepoi. lliem it stimmt W ilhelm  von Apulien in einer 

lehrreichen S te lle , Gesta Roberti W is c ., 1. II v. 153 ff*. (SS. IX , 256) völlig überein. 

W ilhelm . T y r . 1. X V II  c. 4 (Recueil des crois. 1 ,7 6 4 ):  'U bi tarn ipse (Conradus 111) 
quam sui de equis descendentes et facti pedites, sicut mos est Theutonicis in suminis 

necessitatibus bellica tractare negotia’ 11. s. w . (1148  vor Damascus), vergl. W a i t z ,  

Deutsche V e rf.-G e sch . V III, 112. 122.

1 S. W ilhelm  v. A pul. a. a. 0 . 'peracuti | illonun gladii percussuin a vertice 
corpus | scindere saepe solent’ ; Hist, monast. Aquicinct. (SS. X V I, 587): 'Non miles 
Franciae ensem Theutonicum  . . | umquain sic timuit,’ ; V. A rnoldi M ogunt. ( J a f k k , 

Bibi. rer. Germ . III, 624): 'acutum vibrantem ininoderatuinque gladium  T heutonicorum ’ ; 

A lbert. Aquens. 1. IV  c. 47 (Recueil des crois. IV , 422): 'quorum (sc. Theutonicorum ) 
manus et gladius solet esse saevissimus in cervicibus inim icorum ’, vergl. A lw . S c h u l t z , 

Höfisclies Leben II2, 14.

2 S. ausser der Philipis besonders die Alexandreis W althers von Chatilion V II, 
4 14 : 'Teutonicusque suum retinet, de more furorem ’ und X , 234 (ed. M ü l d f . n e r  

]>. 164. 230).

3 A rn u li-i L exov. epist. ed. G ile s  p. 120 n. 23: ’rabida T eutonici furoris p ro vex it 

invidia’ ; G offrid. abb. V indoc. 1. V  (L ib .d e  lite 11 ,6 9 2 ): ’sicut T heutonica rabies facit’ ; 

V. Ludovici V II (D uchesne SS . rer. Francic. IV , 406) c. 2 1: T h e u to n ic i . . . utpote I10- 

mines impatientissimi et qui non sunt in armorum negotiis circum sp ecti, sed propria 
capitis dementia furibundi’ ; Chron. S. M artini T uron. (SS . X X V I , 468): 'Theutonum  
cervicosa furiositas’.

4 Von dem B ischof Tadvvin von P o rto , w elcher 'natione T eu ton icus’ w ar, heisst 

es ■ 'm oribus et lingua dissonans Francis barbarus habebatur’ (H ist, pontifical. c. 24, 

SS . X X , 535), der E rzbischof A lbero von T rie r  dagegen 'G allicano coturno exercitatus 

lacete peroravit domino papae’ (Sugerii V . Ludovici V I, S S . X X V I , 50). Nach dem 

Anou. G esta Francor. 111 ,4  (ed. H a g e n m e y e r  p. 115) trennten sich Lom barden und 

Deutsche auf dem K reu zzu ge  von den F ran zosen , ’quia Franci tum ebant superbia’.



Bouvines im Jahre 1 2 14 offenkundig. Mochte dieser auch zu Gunsten 
des einen deutschen Thronbewerbers, Friedrich’s II., gegen den ändern, 
Otto IV., der sich an England anlehnte, gewonnen worden sein, der 
vorherrschende Eindruck war doch der, dass hier, wo selbst der Reichs­
adler von dem Feinde erbeutet wurde, die oft gepriesene deutsche 
W utli zurückgeschlagen und gebändigt worden se i1. Aber dieser Ein­
druck wurde überdies durch die Schlacht bei Benevent im Jahre 1266 
noch bekräftigt, in welcher Manfred, der Vertreter staufischer Herr­
schermacht, den Franzosen unter Karl von Anjou unterlag. Auch 
hier musste, wie ein Geschichtschreiber sagt, die deutsche Plumpheit 
der französischen Feinheit weichen2.

Wesentlich mitwirkend für das Emporsteigen Frankreichs war die 
besondere Freundschaft der römischen Curie für die französische Nation , 
welche durch allen W echsel der Zeiten und Regierungen bis auf den 
heutigen Tag fortbestanden hat3. Schon Jahrhunderte vor der Re­
formation betrachtete man in Rom die Deutschen mit Misstrauen und 
Abneigung, und namentlich unter PaschalisII. und Alexander III. lehnte 
sich das Papstthum ganz an Frankreich an4. Als unter Gregor IX. 
1233 Klagen über die Härte Konrad’s von Marburg als Ketzerrichters 
nach Rom gelangten, soll er ausgerufen haben5: »Siehe da, die
Alemannen waren immer toll, und deshalb hatten sie jetzt tolle 
Richter«.

Zwischen Deutschland und England bestand während des Mittel­
alters niemals irgend welche Feindschaft —  wenn man von der Haft 
Ricliard’s I. nach dem dritten Kreuzzuge absieht — , vielmehr öftere 
Familien verbin düngen der herrschenden Häuser, die freundschaftliche 
Beziehungen voraussetzen, und ein sehr lebhafter Handelsverkehr,
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1 Philipis 1. I X ,  62: ’T heutonicusque furor et laudatissim us armis | O tho’ ; X I, 

292: 'furibundaque Theutonicorum  | sevities’ ; v. 401: 'rabies A lem annica’ (vergl. oben 

S. 117  Anm. 6), G esta F ra n co r.: ’opposuerunt se Othoni et suis furore Theuthonico 

solum  regem  querentibus’, S S . X X I V , 3 11 . 339. 373. 376, vergl. P a n n e n h o r g  in den 

Forsch, z. d. Gesch. X I , 36. 37.

2 Prim ati Chron. de gestis Ludov. IX , c. 12 (SS . X X V I , 652): 'ut furor Theu- 

tönicus contra Francorum  audaciam  dimicaret. . . sic igit.nr Theutonicorum  cervicositas 
G allicana calliditate perdom ita occubuit’ ; 0 .14 (6 5 6 ) 'furorem  Theutonicum  non tiinuit.’ ; 

c. 15 (660): 'donec furor T heutonicorum  fuit perdom itus’.
3 S. meine Gesch. des O stfränk. Reiches II, 350.

4 E kk eh ard i U raug. chron. 1107 (SS . V I, 24 1): 'Paschalis . . quasi proterviam  

Teutonicorum  declinans’ ; Hist, pontific. c. 37 (SS . X X , 5 4 1): 'eo quod Teutones ecclesie 

Rom ane magis sem per insidiati sunt et ex  causis levibus eam sepissim e depresserunt’ ; 
Suger. V . Ludov. V I (SS. X X V I , 5 1): 'papa . . cum am ore F ran co ru m , quia multuni 

servierant., et tim ore et odio Theutonicorum  ad sancti Petri sedem prospere rem eavit’ . 

V on A lexan der III. heisst es (Rom oaldi ann. 11 7 7 , S S . X IX , 445): \scnex p resbyler et 

inerm is furori Theutonico potu it propugnare’.
5 Ann. W orm atiens. 1231 (SS. X V II , 40).



dennoch begegnet uns auch hier nur geringes Wohlwollen. Die deutsche 
Tollheit und Zuchtlosigkeit wird öfter gerügt1 und sicherlich war ja  
auch in jenen Jahrhunderten der deutsche Einfluss auf das romanisirte 
England viel schwächer als der französische und päpstliche. Ähnlich 
wie in England urtheilte man im Norden2.

Dass bei den polnischen3 und ungarischen Chronisten sich ver­
wandte Anschauungen finden wie im Westen, darf nicht Wunder nehmen, 
zumal da das kirchliche Band und der Zusammenhang der klöster­
lichen Stiftungen vielfache Beziehungen mit den romanischen Ländern 
hervorrief. Der Hass der Slawen4 gegen die Deutschen, denen sie 
besonders auch Hoclimuth vorwerfen, ist begreiflich und gegenseitig 
bei der steten Fortdauer ihrer Kämpfe, die Czechen im Gefolge deutscher 
Heere erwarben sich einen sehr Übeln Ruf durch ihre Rohheit und 
Raubsucht. In Ungarn, wo die Deutschen weniger als Feinde, denn 
als Träger einer höheren Cultur auftraten, äussert sich die Abneigung 
gegen die dennoch unentbehrlichen Fremden, nicht bloss die Deutschen, 
sondern die Abendländer überhaupt, in äusserst roher Weise. Selbst 
König Andreas II. spricht in einem Erlass vom Jahre 1291 von der 
W ildheit der Deutschen5 und der Geschichtschreiber Thurocz im 15. Jahr­
hundert'’ mit Beziehung auf den König Peter, der sich als Gönner der 
Fremden grossen Hass zugezogen hatte, von den Deutschen, die mit 
thierischer W ildheit brüllen und von den Lateinern, die mit de r Ge­
schwätzigkeit7 der Schwalben zwitschern.

1 Iohann. Saresber. Policrat. IV  c. 11 (SS . X X V I I , 46): 'fastum Ilomanum vel furo­

rein Teutonicum  aliudve HageHum’ ; G irald. Cainbrens. instruct. princip. c . 30 (e b d .407): 

'decpie furore T eutonico priino in preliis impetu vix tolerando’ ; c. 23 (405): 'T euto- 

nicam pre omnibus intem perantiam ’ ; Specul.eccl. (419): 'captus deinum Theutonico furore 

fuil.’ ; Thom as de W y k e s  chron. (498): 'furiosa Teutonicorum  insania’ ; B r ie f des Y v o  
von N arbonne bei Matheus Parisiens. chron. (SS. X X V I I I , 233).

2 Sueno A ggo  (SS . X X I X , 3 1): 'a, Teot.onica rabie . . T eotonicae turgiditati’ .

3 Ann. Cracov. capit. a. 1312 (SS. X I X , 607): 'cives Cracovienses rabie furoris 
Germ anici perust.i’ ; V incentii chron. Polon. 1. III c. 18 (SS. X X I X , 489): 'furoris impetus 
Lem ann ici’, vergl. oben S. 116  A. 5.

4 Cosm ae chron. Boem or. 1.1 c .40  (SS. IX , 62): 'perpendit enim innatain T eu to- 
liicis superbiam et quod sem per tumido fastu habeant, despectui Sclavos et eorum 

lingunm’ ; 1. II c. 35 (p .90): 'contra superbiam T eutonicorum ’ ; A n n .P rag. P. 111 a . 1 279 

(p. 201): 'furore nimio succensus, sicuti mos est 'rheutonicorum  zelo nimio saevire in 

Bohem os’, vergl. v o n  K a r a j a n  U ber den Leum und der Ö sterreicher, Böhmen und Ungarn 
(Sitzungsber. der ph il.-h ist. Classe der W ien er A kad. X L I I , 447 flg.).

5 E n d l i c h e r  Momim. Arpad. p. 623: 'per sevicinm seu furiam T heutonicorum ’, 
angef. von K a r a j a n .

0 L. II c. 35 ( S c h w a n d t n e r  SS .  I, 99): 'Petrus . . Theutonico furore saeviens 

c,,ln Theutonicis belluina feritate rugientibus’ u. s. w ., vergl. Anonym us Belae re»-. not. 

(E n dlich en  p. 53): 'furibundi T eo th o n icf, Simon de K eza  1. II (SS . X X I X , 536): 'furore
I entonico deseviens’ (sc. Petrus rex); (p .543): 'Theutonico furore concitati’ .

7 Diese Eigenschaft rü gt auch Anna Com nena (A lex. 1. X , II, p .4 8 ): t6 <pvo-ei 
A hK ovth  Kai fiaK p i]yopd )T (tTov  tcHv A artvcov.
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Schon im Laufe des 14. Jahrhunderts entschied sich ebensowohl
die Trennung Italiens von Deutschland trotz einiger noch nachfolgender
Kaiserkrönungen deutscher K ön ige, als auch das Übergewicht Frank­
reichs, dessen unmittelbare W irkungen nur noch lange Zeit durch die 
Kämpfe mit England gehemmt wurden. In Italien blieben als Er­
innerung an die deutsche Herrschaft die verrufenen Soldbanden zurück, 
die nach einem Ausdruck Petrarcas1 Deutschland aus seinen Wolken 
als einen eisernen Regen herabsandte.

Am traurigsten tritt uns der Verfall der kriegerischen Macht des
deutschen Reiches in den Hussitenkriegen entgegen. I11 einer Schil­
derung der europäischen Nationen aus dem Ende des 13. Jahrhunderts, 
die auf den Magister Jordanus von Osnabrück zurückzuführen ist, wird 
unter den Untugenden der Deutschen besonders die Raubgier und Zwie­
tracht hervorgehoben2 und derselbe Schriftsteller sagt an einem anderen 
Orte:$: Wenn die deutschen Fürsten dem Kaiser wie in alten Zeiten 
treu dienen wollten, so würde die Macht aller ihrer Widersacher klein 
werden. Der Zwietracht aber blieben sie unter allem Wandel der 
Zeiten treu, so dass der Athener Laonikus Chalkokondylas4 um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts, indem er ihre Tapferkeit anerkennt, von ihnen 
behaupten konnte: Wenn sie unter einem einzigen Fürsten vereinigt 
wären, würde ihre Macht unwiderstehlich sein. Unter dem furor Teu- 
tonicus aber, der allmählich in Vergessenheit gerieth, hatten die än­
dern Nationen nicht mehr zu leiden: Deutschland war vom Hammer 

zum Amboss geworden.
Die Humanisten, denen das Mittelalter ferner lag, suchten auf 

ihre Zeitgenossen vorzüglich dadurch einzuwirken, dass sie aus den 
Classikern des Altertliums die ehrenvollen Zeugnisse über Kühnheit und 
Tapferkeit der Germanen als Spiegel vorhielten. So findet sich bei 
Irenicus5 auch ein Capitel über den Zorn und die W utli der Germanen.

1 V ita  solit. 1. II sect. IV  c. 3 : 'G erm ania nil aliud stu d et, quam stipendiarios 

latrones in reipubl. exit.ium arm are et e suis nubibus in nostras terras iugem  ferreum  

imbrem pluit’ , angef. von G r k g o r o v i u s  , Gesch. der Stadt. Rom V I, 384.

2 S .  K a r a j a n , Z u r Gesch. des Concils von L yon  1245 (aus den D enkschr. der 

philos. - hist. CI. der W ien er A kad. S. 4 1): 'A pud T euton icos (sc. sunt mali m ores): 
crudelitas, rap acitas, inurbanitas, discordia et multi a lii’, w eiterhin als vorherrschend 

'T eutonie rapacitas et d iscordia ’, vergl. K o r t ü m  in S c h m i d t ’ s  Ztschr. für G eschichtsw iss.
V , 441.

3 Jordanus von O snabrück , U ber das röm. R eich , herausgeg. von W a i t z  c. 8 

S. 85. U ber den V erfasser s. W a i t z  in der Deutschen B iogr. X IV , 50 1 -

4 D e reb. T u rcic. 1. II (ed. B e k k e r  p. 71) ecr-n Se y e v o s  tovto  f ie y a  mi em 7roKv 

Sti]KOV tcüv KaTa Ttjv o'ikovfievrjv . . .  cos el tovto (ppovon; m'i v<p' ev'i apj(OVTi i/ye/mvi a/ua^jjTov

Te uv eYt] Kcti 7r o M w  KpaTio-Tov, angef. von G i b b o n , H ist, o f the deeline c. 6 6 .

5 G ennaniae exeges. 1. I V c .2 3  (p. 19 1, H anoviae 1728). V ergl. An. I I o r a n v i t z , 

Nat. G eschichtschreibung im 1 6 .  Jahrhundert ( v o n  S y b e i / s  Ztschr. X X V , 6 6 ) .  Die 

S te lle , die er S . 99 m eint, habe ich nicht gefunden.
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In Luther's Schriften1, in denen er seinem Volke als mahnendes 
Gewissen entgegen tritt, begegnet uns mehrfach wenigstens die eine 
Seite der Anschauung, die man mit dem furor verbunden hatte. So 
wenn er von den tollen und vollen Deutschen spricht, die von Rom 
geäfft und genarrt würden. Oder an einer anderen Stelle: »denn wir 
Deutschen sind ein wild roh tobend Volk, mit dem nicht leicht ist 
etwas anzufahen, es treibe denn die höchste Not«. Bei der be­
rühmten Plünderung Roms unter Clemens VII. im Mai 1527 werden 
die deutschen Landsknechte trotz ihrer Völlerei und Verschwendung 
doch neben den erbarmungslos grausamen und wollüstigen Spaniern 
und Neapolitanern noch als vergleichsweise gutmüthig geschildert2.

Zuerst im schmalkaldischen, dann im dreissigjälirigen Kriege, 
endlich in den Raubkriegen Ludwig’s des XIV. wurde Deutschland 
selbst der Tummelplatz und der Spielball aller fremden Völker. A b­
gestumpft durch so viele Leiden und verarmt wurde es zahm und 
verlor seine nationale Würde wie seine Selbstachtung, bis endlich 
von Brandenburg aus die Verjüngung des Deutschen Reiches erfolgte, 
deren glorreichen Abschluss wir erlebt haben.

1 S. K ö s t l i n ,  Luther’s  Leben 1 ,3 4 7 ;  II, 18.

2 S. R a n k e , Deutsche Gesch. I I , 282 ; G k k g o r o v i u s ,  Gesell, der Stadt Rom 
VIII, 548.
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